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Liebe Landwirte / Praktiker u. Fachleute !               den,  06.  August  2019  

Aus gegebenen Anlass möchte ich mich wieder einmal unter der Überschrift : 

„Kritisch nachgedacht –  sachlich argumentativ informiert !“ schriftlich ergänzend äußern.

zum Thema : schlechter (überhöhter) ldw. CO2-Footprint in den Medien
a.) Zur Berechnung wurden – werden immer noch -  die Aufwandszahlen des Produktionsmittel-Einsatzes in den Hoch-Ertrags-Regionen West-Europas herangezogen und zum weltweiten Ertrags- bzw. Leistungs-Niveau in Relation gesetzt, welches nur 40 bis 50 % beträgt. Daraus resultiert eine Reduktion des Footprints auf hälftigen Ansatz! 
b.) Fast alle verwendeten Zahlen stammen aus den 90-ger Jahren - als die Forschung zum Footprint entwickelt wurden. Heute 20 Jahre später – sind die Erträge / Leistungen in der Ldw. mehr als 30 % besser / höher; bei gleichem Aufwand je Hektar bzw. Tier. Allein das führt zu 30 % günstigeren Footprint !
c.) In den Berechnungen wurde / wird nicht unterschieden, dass Rinder, Kühe und Schafe mehr als 50 % – teils 80 % - des Futters aus für den Menschen nicht nutzbaren Nahrung (Gras,  Heu, Silomais, usw. besteht.
d.) Das ergänzende Kraftfutter für diese Tierkategorien besteht meist zu 50 % aus eiweißhaltigen Abfällen von Sojabohnen und Rapskörnern, aus denen das wertvolle Öl extrahiert wurde (=Extraktions-Schrot). Das ausgepresste Öl bleibt in den Erzeugungsländern. 

e.)  In den CO2-Footprint-Berechungen zur Tierhaltung bleibt unberücksichtigt, dass bei der Milch-Erzeugung der Kuh, diese neben der Milchleistung noch 3 bis 5 Kälber zur Welt bringt und darüber hinaus noch eine Fleischleistung von 400 Kg nach 5 bis 7 Jahren Lebensdauer bringt. Bei den Muttersauen sind es neben 50 bis 70 Ferkeln in zwei bis drei Jahren auch noch 200 kg Schweinfleisch. Diese „Nebenleistungen“ reduzieren den Footprint um 20 bis 30 % ! 
f.) Eine weitere Verbesserung würde sich ergeben, wenn das Verbot zur Verfütterung von Tiermehl (Fisch- u. Fleischmehl aus Abfällen) wieder aufgehoben würde. Geflügel und Schweine wurden durch Gesetzbeschluss zu Vegetariern deklariert. 

g.) In der Rinderzucht ist es heute möglich, dass mit gesextem Sperma nur weibliche bzw. männliche Tier erzeugt werden. Damit können leistungsstarke, weibliche Tiere für die Milchviehhaltung bereitgestellt werden oder fleischreiche männliche Tiere für die Bullenmast.

h.) Auch durch Anpaarung der Milchkühe mit fleischreichen Bullen erreicht man eine „fleischreichere“ Nachkommenschaft.

Diese Möglichkeiten werden bei der Geflügelhaltung zur Erzeugung von Legetieren bzw. Schlachttieren über den „Eier-Analyse-Schnelltest“ zurzeit erst entwickelt.

i.) Mit der Genom-Analyse ist es heute möglich, bei einem drei Monate altem Kalb die zukünf-tige Zuchtleistung, Milchleistung bzw. Mastleistung festzustellen und das Tier auf diese indivi-duelle Leistungsbereitschaft in die günstigste Verwendung zu bringen.

j.) in der Pflanzenproduktion haben wir durch die Hybridzucht die Erträge pro Hektar zusätzlich steigern können und den Krankheitsdruck minieren. Das wichtigste Ertragsziel der Pflanzenzucht ist seit Jahren nicht mehr das Ertragspotential, sondern die Resistenzen gegen eine Vielzahl von Krankheiten. 

k.) durch Züchtung, harmonische Düngung und gezielten Pflanzenschutz konnten wir - insbesondere in den vergangenen 50 Jahren – die Erträge je Hektar mehr als verdoppeln.

l.) Mit dem neuen Verfahren: Crispr-Cas9 (=Genom-Editing) kann man in kürzester Zeit die Sortenzüchtung in Bezug auf Krankheitsresistenz und Qualitäts-Eigenschaften gezielt verbessern, wenn es in Deutschland zugelassen würde.
m.) Auch die Landtechnik hat uns zu einem sparsameren Einsatz der Produktionsmittel (Düngung  u. Pflanzenschutz)  und verlustärmeren Ernte verholfen.

n.) Im Gegensatz zu den Verlautbarungen in Presse und Medien sind unser Böden in West-Europa heute fruchtbarer, besitzen mehr Humus und sind tiefgründiger als vor fünfzig Jahren.

o.) Das landwirtschaftliche „Know how“ ist in West-Europa, USA, Kanada, Japan, Australien durch Forschung, Lehre und Beratung auf einem weltweit anerkannten, führenden Stand. Aber Länder wie China und Brasilien und weitere Länder holen stark auf.
Die deutsche Agrar-Forschung hatte (weltweit) von 1880 bis 1980 eine führende Position. Diese Vorrang-Stellung verliert sie zunehmend durch Kürzung der bewilligten Forschungsgelder für  agrarrelevante Vorhaben. 
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